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Revolte und Innovatıon
Staat, Gesellschaft und Kıirche VOT der Herausforderung

durch die 6Ser Studentenbewegung

Nıe SOrgtiCnN die Studenten 1ın der bundesrepublikanischen Offentlichkeit für mehr
Schlagzeilen als 19858, das Jahr 9658 als Höhepunkt der Studentenrevolte C
NOTINTINENN Sıe gvingen wıeder aut dıe Strafßen un: demonstrierten W1€ ın den sech-
zıger Jahren. Diesmal aber nıcht, die Professorenschaft attackieren und CR
SC obsolete akademische TIradıtionen Sturm P lauten der eiıne andere Staats-
un Gesellschaftsordnung ordern. Insbesondere während des etzten Wınter-
SEIMESTETFS standen Hochschulprobleme gebieterisch auf der Tagesordnung. Im
Sommersemester 1989 ahm die AHEUEC Studentenbewegung“ ıhren stürmıschen
ortgang. Wıederholt kam CGS Instıtutsbesetzungen, Gewalttätigkeiten und
Boykottaufrufen, die weıtgehend befolgt wurden. Vornehmlich den orofßen
Universıitäten ving CS viele Wochen turbulent

Miıt ıhren Protestaktionen wıesen dıe Studenten auf die vertehlte Bildungspla-
HUn hın un machten nut iıhre mıtunter katastrophalen Studıenbedingungen auf-
merksam: hoffnungslos übertüllte Hörsäle, drangvolle Enge in den Übungsräu-
INCN, Semiıinaren und Labors, die eınen regulären un gedeihlichen Lehr- un
Forschungsbetrieb aum zulhefßen. Diese mıißliche Lage 1STt wesentlich der VOTLr Ei-

lıchen Jahren eingeführten unseligen Kapazıtätsverordnung anzulasten. Unıivers1i-
tätsrektoren un Hochschulverbände sprachen VO eiınem akuten Notstand. Hın-
rich Seıidel, Präsıdent der Westdeutschen Rektorenkonferenz, KB bereits Anfang
989 Ööftentlich kund, da{fß 1n der Bundesrepublik bald eın bedenklicher Mangel
Protessoren herrsche. Er beschwor Abgeordnete un: Wiıssenschaftler der Enque-
te-Kommuissıon „Zukünftige Bıldungspolitik-Bildung 2000° die Perspektiven des
wıssenschaftlichen Nachwuchses deutlich verbessern. Angesichts der derzeıt1-
>  c desolaten Sıtuation Nal seıne Förderung für dıe Hochschulen, dıe Georg Picht
VOTr kurzem als „das Armenhaus der reichen Bundesrepublık“ bezeichnet hat,
drıngend geboten und überlebenswichtig.

Inzwischen 1St e1in otprogramm für dıe Hochschulen VO 2 Miılliarden
beschlossen worden. och dıese Finanzmauttel, auft s1ıeben Jahre un: bundesweiıt
auf 2744 Hochschulen verteılt, lassen dıe Diımensionen gewaltıg schrumpfen. S1e
sınd T: der berühmte Tropfen auf den heifßen Stein. Dieser bescheidene Erfolg
ware aber ohne die studentischen Proteste schwerlich möglıch SCWCECSCNH. Nach der
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Jüngsten Ankündigung VO Bıldungsminister Möllemann sollen als eın
„Hıltsprogramm“ och eiınmal] jährlıch 1010 Miıllionen zusätzlıch bereitge-
stellt werden.

Wıe angedeutet, unterscheıden die gegenwärtige Kriıse al den Hochschulen
und dıe studentische Kritik sıch 1n zahlreichen Punkten VO den Protesten der
68er Studentenrevolte. Aufßerdem haben sıch mıittlerweile die sO7z10-Okonomıi-
schen und polıtıschen Rahmenbedingungen SOWI1eE die Bewußtseinslage und das
Selbstgefühl der heutigen Studentengeneration gegenüber der VO 196% ın vieler
Hınsıcht veändert. Im tolgenden wırd jedoch eın explizıter Vergleich zwıschen
ıhnen VOrSCNOMMECN. Wır wıdmen uns vielmehr ausschliefßlich der 6Ser Studen-
tenbewegung, deren Höhepunkt VOT ZWanZzıgz Jahren 1988% in den Massenmedien,
1ın Wort und Schrift erschöpfende Erwähnung gvefunden hat Allerdings werden
Aa den komplexen Ereijgnissen blo{fß ein1ıge Problemftelder herausgegriffen und 1mM
Blick aut dıe Wırkungsgeschichte näher untersucht. eım Betrachten dıeser
Vorgänge WI1e€e dem Bedenken der damalıgen Aktionsprogramme der Studenten-
schaft un ıhres Verhaltens tallen mancher Ahnlichkeiten dıe qualitativen
Unterschiede zwıschen beiden Bewegungen deutlich 1n dıe Augen.

Zur Vorgeschichte der Studentenbewegung
Bıs ın dıe Gegenwart 4SsOz11eren zahlreiche Bundesbürger mMiıt der Studenten-

bewegung der sechzıger Jahre vornehmlıch Langhaarıge, Demonstrationen, er
waltsame Ausschreitungen, Straßenschlachten mM1t den Ordnungshütern der Re-
publik, respektloses Verhalten den Autoritäten 1n Staat, Gesellschaft und Kırche
gegenüber, Protestaktionen eıner radiıkalen Minderheıt mı1t dem dezıdıierten Ziıel
der Beseıitigung des demokratischen (GemeLmwesens Zzugunsten eıner so71alıstı-
schen Gesellschaftsordnung, Chaos un Anarchıe. iıne solch undıfferenzierte,
vorurteılsbelastete und attektiv besetzte Beurteilung wırd weder den damalıgen
Vorgängen und legıtimen Anlıegen der Studentenbewegung och ıhrer taktıschen
Bedeutung tür die weıtere Entwicklung der Bundesrepublıik hıstorisch gerecht.
Denn gahz oleıch, WI1E INan S1Ee heute bewerten INas In der Geschichte der VT1 -

hältnısmäfsig Jungen Bundesrepublık stellt S1E zweıtelsohne eıne sıgnıfıkante und
tolgenreiche Zäsur dar Sıe hat ıhr Erscheinungsbild nachhaltıg epragt und V1 -

andert, zugegebenermalfßen 16 Ur ZUuUm Besseren hın Jedenfalls hat S1C orO-
Keren Politisierung einer Gesellschaft beigetragen, dıe sıch während der Adenau-
CI’—ÄI'8. mehr an wirtschaftlichem Wachstum interessiert zeigte und auft materiel-
len Wohlstand bedacht WAar als auf durchgreifende Demokratıisierung sämtlicher
Lebensbereiche un gesellschaftliıche Miıtbestimmung auf allen Gebieten des Öf-
tentlichen Lebens.

Viele Formen demokratischer Wıllensbildung un Meıinungsäufßerung, die heu-
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ınsbesondere VO den Anhängern und Mitgliedern der CUuCH soz1alen ECWE-
ZUNSCH als selbstverständlich reklamıiert und praktızıert werden, sınd nämlıich da-
mals Zzu TStenNn Ma VO den Studenten SCHCH den energischen Widerstand des
Staatsapparats, der politischen Parteıen und Institutionen eingeübt und durchge-

worden. iıne dem objektiven Tatbestand wıdersprechende Verkürzung Alst
dıe posıtıven Aspekte un Resultate der Studentenbewegung nıcht 1n Blick kom-
MCN} dieser Perspektive sıeht INan in ıhr lediglich i1ne destruktive Revolte,
dıe zwangsläufig ZUIN Terrorısmus und Extremismus SOWI1eE ZUT AUTONOME Szene
hatte tühren mussen. Um aber die 68Ser Bewegung sachgemäfßs beurteilen kön-
CIl 1St dıe Kenntnis ihrer Vorgeschichte, dıe bereits ın den tünfzıger Jahren be-
SaMN, unerläßlich.

Recht bald nach Gründung der zweıten deutschen Republık VOT nunmehr vier-
Z1g Jahren ahm eın beachtlicher Teıl der kritischen Intelligenz Wiıederauft-
bau und Wırtschaftswunder ıhr gegenüber eıne reservierte der ga ablehnende
Haltung eın Viele Studenten vornehmlıich solche A4aUusS$ bürgerlichen Kreısen
brachten der Gesellschaftt, dıe ıhre Eltern iın den beiden Nachkriegsjahrzehnten
aufgebaut hatten, starke Ressentiments un artıkulierten unüberhörbar
ıhr Unbehagen. Andere prangerten nıcht blo{fß estimmte polıtische, gesellschaft-
lıche und so7z1ale MiıfsSstände des Staates wIı1e auch die unterbliebene Vergangen-
heitsbewältigung der braunen Diktatur dl sondern verwarten das ZESAMLE 5Sy-
sStem MI1t den ıhm zugrunde liegenden tradıtionellen Normen un Werten; enn
ach ıhrer Überzeugung befanden sıch dıe Verhältnisse ın eiınem unheilvollen Er-
starrungsprozefß un ın eıner bedenklichen Sackgasse. Die Ablehnung der akade-
miıischen Linken erstreckte sıch auf private Lebensgestaltung, Erziehungsprinz1-
pıen un Bıldungsziele ebenso W1€ auf dıe allgemeınen Strukturen der hochindu-
strialısıerten Gesellschaft. Statt dessen wurden Cu“” Formen der polıtischen Partı-
Zzıpatıon, der „wischenmenschlichen Beziehungen und des partnerschaftliıchen
Zusammenlebens reklamıert, außerdem eıne antıautorıtäre, repressionslose Erzie-
hung, eın zeıtgemälses Bıldungswesen, die Enttabujierung antıquierter Normen
un Verhaltensmuster, primär 1m Bereich der Sexualıtät, SOWI1e eıne umtassende
un tiefgreifende Liberalıtät, Pluralıtät und Modernuität gefordert.

Den Wechsel 1m Amt des Bundeskanzlers AT Oktober 963 mMı1t Ludwig
Erhard, dem „Schutzheılıgen des Wıiırtschaftswunders“, interpretierte MNan viel-
tach als Chance tür eiınen Aufbruch AaUsS$ rückwärtsorientierten, verkrusteten polı-
tischen und gesellschaftlichen Strukturen, als Begınn eiıner mehr ıberal gepragten
Ara als ur Adenauers Agide. Irotz unleugbarer Erfolge der NCUCN Regierung
auf politischem un so7z10-ökonomischem Gebiet W1E 211C des unbestreitbaren
Bemühens, auft Herausforderungen der Industriegesellschaft zeıtgemälßse
Antworten 78} finden, atftete den Ma{fßnahmen das Odıum der Rückständigkeit,
Ja des Reaktionären al Dagegen polemisierten hauptsächlich Anhänger NCOMLAT-

xistischer Ideen Namentlıch dıe Unionsparteien als dezidierte Repräsentanten
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des Konservatısmus gerieten zusehends ın dıe Detensive un ımmer mehr
Kritik auft sıch Bereıts 1950 hatte Woalter Dıiırks 1ın eıner scharfsınnıgen Zeıtanaly-

gemeınt, sämtlıche überlieterte Posıtiıonen könnten nıcht länger konservatıv
se1n, S1TE stünden vielmehr VOT der Wahl, sıch entweder durch Restauratıon der
durch Wandlung BELLGRN

Zur selben Zeıt mujfßste (: ber teststellen, 99  a gyleichwohl der Geilst der Restauratıon in allen Instiı-
tiıonen anzutreftten se1 Ob Katholiken der Protestanten, Soz1iualısten der Chrıist-Demokraten,
Uniıversıitäten, studentische Verbindungen der Wırtschaftsmächte, überall werde versucht, Fäden
al hınten wıeder anzuknüpfen. Vor allem ber sSe1 das soz10-ökonomuische 5ystem, das och den
Natıionalsozialısmus hatte, tradıert .. Ungebrochenen Konservatısmus ber lasse die Epoche
nıcht Ü Spezıell im Blick auf dıe christlichen Kırchen heifßt CS FBr selben Tatbestand: In dem
Ma(fß, WI1€E diese „VON em moralıschen un:! polıtischen Bankerott des Hıtler-Regimes verschont blie-
ben und ach dem Krıege eıne Reihe ON polıtischen Aufgaben wahrnehmen konnten, ın dem Ma{iß
auch, w1€e der Rechtspositivismus durch das natıonalso7z1alıstische Regıme ın Mißkredit geraten WTr

un dıe Naturrechtslehre die Juristische Theorie un! Praxıs wıeder bestimmen begann, versuchten
konservatıve Kräfte, 1m Christentum den Boden eıner konservatıven Gesinnung sehen...
Auft katholischem Felde vornehmlıch dıe ‚Abendländıische Aktıion und dıe ‚Abendländische
Akademuie‘, mMIıt denen versucht wurde, den modernen Säkularısmus wiıeder rückgäng1ig T4 machen
un: dıe Gesellschatt zurückzutühren iın CUuC naturrechtliche Bındungen. Hıer zeıigte sıch enn auch
gleich die Getahr der Klerikalisierung. Zugleıich mMıt em Rückegriff aut das Naturrecht kam dıe alte
Ständeordnung wıeder in den Blıick “

Verstärkt artıkulierten sıch überwıegend generationsbedingt Forderungen
ach Emanzıpatıon, durchgreifenden Retormen und Zukunftsperspekti-
VC  - Unterstutzt durch dıie modernen Kommunikationsmedien, ewiıirkten 1E
ter der Bevölkerung allmählich eıne Änderung des Erwartungshorizonts 1m Sınn
eıner Demokratisierung aller Gesellschafts- un: Lebensbereıiche, der Mentalıtät
un öffentlichen Meınung. Der ann ertolgte eruptıve Ausbruch der studenti-
schen Revolte, der sıch rasch Gymnasıasten und Schüler anschlossen, wurde 1INS-
besondere durch die Bıldung der Grofßen Koalıition 1m Dezember 1966 mMI1t Kurt
eorg Kıesinger als Kanzler vorbereıtet. S1e wıes teılweıse anarchıistische, teiılwei-

totalıtäre Zielsetzungen und Ausdruckstormen aut MI1t neuartıgen Zügen
kollektiven Protest- un Demonstrationsverhaltens.

Der Sozialıstische Deutsche Studentenbund VO dem sıch dıe SPD
schon 1961 ınfolge konzeptioneller Meınungsverschiedenheıten des
„Godesberger Programms” un eınes Unvereinbarkeitsbeschlusses hinsıichtlich
der gleichzeıtigen Miıtgliedschaft 1n der SPLI) und 1ım SS endgültıg hatte,
avancıerte Z Kern und ‚organıschen Theoretiker“ einer Aufßerparlamentarı-
schen Opposıtion (APO); dıe Zweıtel der demokratıischen Ordnung in der
Bundesrepublik Deutschland außerte, da eıne innerparlamentarısche Opposıtion
wırkungslos werden schien. Sıe rekrutierte sıch AUuS$S dem breiten Spektrum lın-
ker Gruppierungen. Diesem Aktionsbündnıs IrAaten Gewerkschaften, pazıfistisch-
neutralıistische Kreıse der alteren „Ostermarsch-Bewegung“ VO KRuüustungsgeg-
( Ml und Wehrdienstverweigerern bei Charakteristisch für dıe APO als eıne kol-
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ektive Protestbewegung mıt der Tendenz eiıner Gegenöffentlichkeıit, die polı-
tische Zıele auf nıchtparlamentarıschem Weg durchzusetzen suchte, WAar eın — d
oressiıver Antıiamerikanismus un Antıkapıitalismus, den S1Ce Massıv und mıt allen
Miıtteln propagıerte.

1ıne klärende Sachdiskussion zwıschen SPD un: VO S1975 veführter Studen-
tenbewegung 1St nıemals zustande gekommen. Zum eınen lag das begründet 1n
der Theoriescheu un dogmatıschen Starrheıt VO  =) Parteiıfunktionären, ZVAUR ande-
VEn aber auch iın mangelnder Gesprächsbereitschaft un den ıllusionären Konzep-
tiıonen der radikalen Linken. Angesichts eıner latenten Gewaltrhetorik bezeichne-

Jurgen Habermas dieses Detizıit polıtischer Verständigungsmöglıchkeit dem
promınenten Studententührer udı Dutschke gegenüber vorwurtsvoall als „lınken
Faschismus“, ein Vorwurf, den spater jedoch zurückgenommen hat jJener
klagte seıinerseılts den „Faschısmus 1n der Struktur“ der bundesdeutschen (2ocell.
schaft A allerdings eher AUS orge um dıese Republık als Aaus antıdemokratischer
Zerstörungsne1igung. In der Folgezeıt 1STt ann treilich das politische Agıeren und
Reagıeren durch Formen VOIN Gewaltanwendung bıs hın Z Terrorısmus beeın-
tu{ßt worden, W1€ GCs S1C bıslang nıcht gegeben hatte.

Demonstrationen und geWaltsame Ausschreıtungen
Bereıts 1965 hatten Proteste des SS und des Soz1ialıstischen Hochschulbunds

der Freıen Unıversität Berlin KU) DCHC Hochschulverwaltung, Rektor
un: Protessorenschaft öftentliches Autsehen CITEHL und dıe radıkalen Parolen all-
gemeın bekanntgemacht. „Unter den Talaren der Muffft VO 1000 Jahren“, „Brecht
dem Schütz (Regierender Bürgermeıster VO Berlın) dıe Gräten, alle Macht den
Katen“, ‚Macht A4US Stalınısten zuLE Sozıialısten“, „Alle reden VO Wetter, WIr
den VO Vıetnam“ und „Über Gewalt redet INa  ; nıcht, INa  e} wendet sS1e an  “ Die
durch den S DS ıdeologisch un: strategısch geführte Studentenbewegung erreichte
1968 ıhren kontfliktuatıiven Höhepunkt. Innerhalb Deutschlands valten dıe Prote-
STEC spezıell den Notstandsgesetzen, der autorıiıtären Hochschulpolitik, den Mas-
senmanıpulatıonen des Springer-Konzerns, der 1ın den Augen seıner Antagonıisten
das /Zentrum systematıscher Hetzkampagnen SCHC Anhänger polıtıscher un
weltanschaulicher Mınorıtäten WAaäl, un der Regierungspolıitik.

Grenzüberschreitend richtete sıch der studentische Wiıderstand weltweit mM1ta a 8 c a V a o A A ı —‘‘ E a D a der Bewegung der „Neuen Linken“ verbunden namentlich CC die a1amerıkanı-
sche Intervention 1n Indochina un den schmutzıgen Vietnamkrieg, den die USA
ach Ansıcht ıhrer Gegner nıcht ELW umanıtärer Gründe un U1n der TYTEe1-
eıt des vietnamesıschen Volkes wiıllen führten, sondern vielmehr deswegen,
S1Ce ZUgUNSICNH strategischer Vorteıile des estens unterdrücken. Mıt der Parole
„Frieden tür Vıetnam“ bekundeten überwıegend Studenten un Jugendliche aut
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der Straiße als öffentlichem Raum ıhre Solidarıität MI1t Ho Chı Mınh iın seinem Be-
treiıungskampf SCHC den miılitanten Imperıialısmus. Auf dem „Internationalen
Vıetnam-Kongreis“ 1m Februar 968 1n West-Berlin, dem zahlreiche Delega-
tiıonen A4US tast allen westeuropäıschen Ländern teilnahmen, erklärte udı
Dutschke, der „Chefideologe“ des SDS „In Vıetnam werden auch WIr tagtäglıch
zerschlagen, un: das 1St nıcht eın Bıld und 1St keıine Phrase. “ Er yab als Losung
au  % S ebe die Weltrevolution un die daraus entstehende freie Gesellschaft
treier Indiyviduen!“ Die „Deutsche Natıionalzeitung“ forderte Maäarz ıhre
Leserschaft auf „Stoppt Dutschke jetzt! SOonst oibt CS Bürgerkrieg.“

Nach Schüssen eınes neonazıstisch beeinflußten Attentäters aIin Gründonners-
Lag 1968 auf Dutschke Kurfürstendamm 1n Berlıin, durch dıe lebensgetähr-
ıch verletzt wurde, eskalıerten die Proteste un: Demonstrationen ın mehrtägigen
brutalen Straßenschlachten MIt der Polize]. In einem Augenzeugenbericht heißt
( aZu Wır schrien UlNlSseTrT e Wut heraus, viele VO u1nls$s warten ZU ETISECN Mal
bedenkenlos Steine 1mM Amerıikahaus, dem WITr vorbeikamen, blieben nıcht
viele Scheiben heil Wır alle ühlten uns getroffen, un uUuNserec Empörung W ar

orenzenlos. Als WIrFr eiım Springer-Hochhaus angekommen W ar der orn
nıcht mehr bandıgen.“ } Da der Mordanschlag gemeınhın als Folge der bewufßs-
ten Panıkmache und systematıschen Hetzkampagnen des Berliner Senats un der
Springer-Presse angesehen wurde, kam CS während der Ustertage ın der SANZCH
Bundesrepublık massenhatten Versuchen, die Auslieferung der Springer-Zeı-
tungen gewaltsam verhindern. Bereıts Abend des Attentats begannen 2000
Studenten das Springer-Hochhaus der Berliner Mauer TE sturmen, W as 1aber
eiIn starkes Polizeiautgebot vereıteln konnte. Darauthin wurden die Fahrzeughalle
iın Brand ZESCTZL un: mehrere Transportfahrzeuge zerstort. Innerhalb der tünt
Tase dauernden Straßenkämpfe den Auslıeferungstoren der Springer-Drucke-
reıen beteiliıgten sıch mehr als 01010 Personen, die Zustellungen blockie-
E  - Zum erstien Mal engagıerten sıch sehr viele nıchtintellektuelle Jugendliche,
hauptsächlich Lehrlinge. ber 1000 Demonstranten, mıtunter auch unbeteılıgte
Hausfrauen und Kentner, wurden VO der Polizei verhafttet. Be1l Straßenschlach-
ten un: gewaltsamen Ausschreıitungen 1n Stäiädten kamen Zzwel Personen in
München U1l Leben, 400 wurden Zzu eıl schwer verletzt. Bundesregierung
un Bundestag bestürzt ber dıese Gewaltdemonstrationen; S1e zeıgten
sıch eIn1g 1m Bekenntnis;, diıe Staats- un: Rechtsordnung der Bundesrepublık DE
SCH gewalttätige Minderheiten sıchern. Keıine Einmütigkeıt herrschte jedoch
ber die Art un VWeıse, W1€ diese Sıcherung der Rechtsordnung zweckmäßig-
sten veschehen konnte.

Die Osterunruhen S1Ee tielen tast zeıtgleich MI1t den Studenten- und
Arbeıiterprotesten ın Frankreich ewiıirkten eıne Radıkalisierung VO Teılen der
APO, die den zunächst realıtätsbezogenen Zusammenhang VO Aktionstormen
un Aktionszielen der Aufßerparlamentarıschen Upposıtion nıcht mehr respek-
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tierten. Dadurch kam CS iınnerhalb der einzelnen Fraktionen Parteiungen, Ent-
tremdungen, eLtwa VO Arbeıiterschaft un Gewerkschaften, SOWI1eEe TE Se7zess10-
nen. Der Sternmarsch ach onn aus Anlafß der 7zweıten Lesung der Notstands-
ZESELIZC 1im Parlament, eıne VO Kuratorium „Notstand der Demokratie“ und der
„Kampagne tür Demokratie un Abrüstung“ koordinierte Veranstaltung, WAar dıe
letzte spektakuläre Aktıon der AP  © An der vewaltlosen Großkundgebung, die
AInl 11 Maı 968 1n der Bundeshauptstadt stattfand, nahmen beinahe 100 000
Menschen teıl.

Nach der Verabschiedung der heftig umstrıttenen Notstandsgesetze durch den
Bundestag, FA deren Verhinderung sıch alle Protestkräfte ın Deutschland nıcht
blo{fß Miıtglieder der Studentenrevolte einer Aktionseinheit ftormiert hatten,
breıiteten sıch ihnen zusehends spürbare Resignatıon un: tiefe Frustration
AU  ®N Dazu Irug außerdem bei, da{fß® andere orofß inszenıerte Kampagnen insgesamt
für dıe APO enttäuschend verlıefen; darüber hınaus lıeßen auch in der Bevölke-
LUuNg Solidarısierung und Resonanz merklıch ach Die APO un spezıell der
SS Z,WaTtT weıter FEinflu{fß auf die Studentenschaft, S1€ vermochten 6S J6
doch nıcht, die Studentenbewegung eiıner gesamtgesellschaftlıchen Massenbe-
WECSZUNG auszuwelıten. Ihnen wıdertuhr dıe „Ohnmacht eiıner Mıiınorıität“; S1e sah
sıch außerstande, der breıiten Bevölkerung sıch überzeugend verständlich
chen Die unmıttelbaren polıtischen Ziele der Protestaktionen konnten nıcht C1I-

reicht werden: Der Krıeg in Vietnam ving weıter, dıe Notstandsgesetze wurden
promulgıert, dıe Springer-Presse beeinflufßte W1e€e bisher die veröffentlichte Me1-
NUNg, dıie Hochschulretftorm trat auft der Stelle. eıtaus gravierender für die SAl
kunft der Gesamtbewegung als dıe vorerwähnten Nıederlagen W ar der Einmarsch
VO  am} Iruppen der Warschauer-Pakt-Staaten 1ın dıe TIschechoslowakel 1m August
1968, der dem APrager Frühling“ eın abruptes Ende bereıitete. Fur die ‚Linken“
W ar damıt die hochangesiedelte Hoffnung aut Etablierung eınes auch tür dıe Bun-
desrepublik vorbildlichen „demokratıischen Soz1i1alısmus“ 1ın einem Ostblockland
gegenstandslos geworden.

Aufgrund iıdeologischer Kontroversen, Polarisierungen und Rıchtungskämpfen
ın den eigenen Reıhen wurden vermehrt Spaltungstendenzen siıchtbar. Sıe ließen
sıch anderem ablesen Aufttreten VO „Koten Zellen“ iın Berlıin un:
dernorts SOWI1eEe der 24 Maäarz 970 1n Frankturt vollzogenen Auflösung des
SDS als Bundesverband. Dieser Vorgang wırd VO trüheren SDS-Bundesvor-
standsmiıtglıed Udo Knapp folgendermaßen begründet:

„Die Erschöpfung der Studentenrevolte darf nıcht CLW: blo{f(ß negatıv VO der Seıite des sıch auflö-
senden SDS her eschrieben werden, sondern mufß beschrieben werden als der Prozefß der Selbster-
kenntnis der Akteure der antıautorıtiären Revolte, die heute als sozıualıstısche Intellektuelle keıin In-
teresse mehr der Reorganısatıon eıner Studentenorganisatıon als SS haben, sondern für die sıch
dıe Organisationsfrage als dıe Frage ach den Perspektiven des Klassenkampfes un der Urganısatıon
des Proletarıats stellt.“
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Forderung ach umtassender Demokratisierung 1ın Staat un Gesellschaft

Irotz des vielfältıgen un schillernden Spektrums Strömungen, Program-
INCN, Erklärungen un Postulaten der verschıiedenen Gruppen lassen sıch ein1ge
Grundideen un Charakteristika tür die Gesamtbewegung 1usmachen. Eın solch
zentrales Anlıegen War der Wıderstand CC die tradıtionellen Autorıitäten des
„Establiıshments“, der 1ın eiınem damals wachsenden Krisenbewuftsein und ın V1-
rulenten Krisenphänomenen seıne zusätzliche Begründung tand Es oing dabe;
letztlich das ANSCMCSSCHNC Demokratieverständnıis. Seit Miıtte der sechzıger
Jahre IST die Diskussion darüber ın der Bundesrepublik un: Ühnlich 1ın vergleich-
baren Ländern, eben nıcht zuletzt 1m Zug der Studentenbewegung, Ne  , enttacht
worden. Allerdings wurde S1e nıcht EPSE VO der protestierenden Jugend ertun-
den; S1Ee 1St vielmehr ıIn der „abendländıischen Kultur“ tief verwurzelt un: Wr

eben keıne blofßße Sache der Ideologıe der Kultur, sondern ebensosehr Ergebnis
der gesellschaftlıchen Entwicklung. Im Unterschied anderen westlichen Staa-
ten hatte sıch 1aber 1ın Deutschland keıine selbstbewufste demokratische Kultur etAa-

blieren können. Viele tür Junge Menschen sinnstittende un: sinnvermiıttelnde
Einrichtungen valten er schon deshalb als suspekt un diskreditiert, weıl diese
Institutiıonen dıe Zeıt des Nationalsozialismus verhältnısmäßıg unbeschadet ber-
standen hatten.

„Die ‚verunsıcherte Gesellschafrt‘ bot weder das Selbstbewulfßstsein och die Überzeugungskraft, sıch
der Krıtıik, S1Ee angebracht WAal, P stellen. Dıie Nachkriegsgeneration hatte das Wıirtschaftswunder
geschaffen und die Stäiädte wıeder aufgebaut. Eıne polıtısche Kultur, dıe auch abweıichenden Lebens-
vorstellungen Raum bot, 1e158 sıch hıerdurch nıcht Die Gesellschaft, dıe bıslang 7 wen1g de-
mokratıisches SelbstbewufStsein entwickelt hatte, WAar nıcht 1n der Lage, auf den Bewufttseinswandel
der studentischen Jugend ANSCINCSSCH TE reagıeren. Es fiel der Studentenbewegung nıcht schwer, auch
dieses mangelnde Selbstbewulfstsein als Bestätigung ıhrer These VO der ‚Krıse des Kapıtalısmus‘ }
deuten. CC

Für manche Politiker basısdemokratische Posıtiıonen un Bestrebungen
ınnerhal der Protestbewegung gleichbedeutend mı1t eiınem Generalangrıff auf dıe
parlamentarısche Demokratie. Aufgrund mangelnder Kesonanz 1ın der bundesre-
publikanıschen Offentlichkeit SETZTEe sıch be1 den mafßßgebenden Studententführern
dıe Einsicht durch, da{ß angesichts der bestehenden Verhältnisse ELWa die Forde-
Frung ach Demokratisierung der alten Ordıinarıenuniversıtäten, studentischer
Mıtbestimmung un Verbesserung der Studienbedingungen den überfüllten
Hochschulen hne durchgreifende Demokratisierung samtlıcher Gesellschafts-
strukturen („Marsch durch die Instiıtutionen“) un Lebensbereiche sıch nıcht
alısıeren 1e Als eıne wesentliche Voraussetzung, dieses anspruchsvolle Ziel

erreichen, oalt der 1ın allen Bevölkerungsschichten inıtıerende und IMa-
Proze(f eıner entsprechenden Bewußftseinsveränderung.

In der Folgezeıt enkten eXtIreme Gruppierungen, die sıch AaUsSs der zerfallenden
Studentenbewegung Ende der sechzıger Jahre bıldeten, die besondere Aufmerk-
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samkeıt der Offentlichkeit auf sıch Sie meınten, INa  n} könnte den „Bewulfstseins-
stand der Massen“ durch terrorıstische Anschläge verändern un S1e auf diese
Weıse für ıhre Aktionsprogramme zewınnen, W as sıch 1aber als Ilusion erwıies
un: das Gegenteıl bewirkte. Dabe! wurden S1€e VO vewıssen Massenmedien un:
den Sympathısanten der Extremisten ıdeel]l unterstutzt, die der Bevölkerung SusS-
gerierten, da{fß dıie eigentlichen Ursachen des TLerrorısmus 1n gesellschaftspoliti-
schen uständen vesucht werden mülften. Statt besonnene Lösungen sıch angele-
3C seın lassen, hielt INa  a} vemäafßs der probaten Süundenbock-These zunächst
Ausschau ach Schuldigen; Rechte un: Linke dıtfamierten sıch dabel gegenseılt1g.
Die Provokatıon des Terrorısmus als verzweıftelter orm lınkstotalitärer Ausweg-
losıgkeıt duldete keıine Apathıe, S1e forderte vielmehr ZUiT: eindeutigen Stellung-
nahme und z entschlossenen politischen Handeln heraus. Nach heftigen kon-
troversen Diıskussionen 1MmM Parlament ergriff die Regierung entsprechend den
fundamentalen Prinzıpien der Verfassung, der Toleranz und Pluralıität Mafnah-
INCH; dıe Gefährdung der treiheitlich-demokratischen Grundordnung, der OÖf-
tentlichen W1€ prıvaten Sıcherheit un des soz1alen Friedens durch den Extremis-
111US$S 1abzuwenden.

Insgesamt betrachtet, erwıes sıch das parlamentarısch-demokratische 5System
als haltbarer als VO manchen ANSCHOMMCN. Unterdessen auch „1N zahlrei-
chen gesellschaftlichen Teıilbereichen VOTFr allem 1mM Bıldungswesen dıe NOLWEN-

digen Retormen eingeleıtet worden. Das hatte die iın weıten Teıilen der akademı11-
schen Jugend verbreitete Skepsı1s gegenüber dem parlamentarıschen System Je-
doch keineswegs beseıitigt. Die Vorbehalte CC dıe repräsentatıve Demokratie
un die technokratische Industriegesellschaft hatten den Zertall der Studentenbe-
WCBUNS überlebt. Die Gestaltung des eigenen überschaubaren Lebensbereiches
hatte jedoch zunächst Vorrang VOT der Propagierung gesellschaftlicher Verände-
rTuNgcCN, Der Konflikt zwıschen den Generationen ruhte, dıe Sprach- und Kon-
taktlosıgkeıit dauerte tort Die Cu«c Alternativ-Kultur WAar nıcht unpolıtisch. Ihre
Polarısierung äußerte sıch zunächst jedoch nıcht in polıtıschem der Sar parte1ıpo-
lıtıschem ngagement. Sıe bıldete aber den Nährboden für Bürgerinıtiatıven,
Dritte-Welt-Projekte, Stadtteilgruppen. Die Hoffnungen, dıe viele Studenten auf
dıe soz1al-Iıberale Koalıtiıon DESCTZL hatten, verflogen rasch. Die gesamtgesell-
schaftlichen Retormen enttäuschten. Die Ankündigung Wılly Brandts, dıe Demo-
kratie werde EeFST. 1M Soz1ialısmus vollendet, CENILPUPPLE sıch als Anmafsung.“

Demokratisierung 1ın der Kırche

Es konnte nıcht ausbleiben, da{ß estimmte Ideen, programmatısche Zielset-
ZUNSCH, Anlıegen, Postulate un: Kritikpunkte, WwW1e S1E 1m Umtfteld der Studenten-
bewegung geäußert und Ööfftfentlich diskutiert worden gleichfalls ınnerhalb
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der Kırche bereitwillig aufgegriffen un Treimütig erortert wurden. Denn auch ın
ıhr als eıner „Ecclesıia SCHADCI retormanda“ vab CS kriıtikwürdige Zustände, Men-
talıtäten un: Verhaltensweıisen, die eıne Metano1a und längst überfällige Retor-
IN  - aupt un: Gliedern geradezu erheischten. Besonders dıe Jüngere Gene-
ratıon, VO der viele sıch 1m Rahmen ıhrer Möglıichkeiten ftür Friıeden und brü-
StUNg, tür eıne humane, gyerechte un: konfliktfreie Welt engagılerten W1€e auch aut
Nachrichten VO Miıfßachtungen elementarer Menschenrechte, VO Hungerkata-
strophen, ogrenzenlosem Elend un: den vielfältigen Formen VO Unterdrückung
ın den Ländern der Drıitten Welt sensıbel reagıerten, W ar daftür empfänglich un
aufgeschlossen. S1e VO Wunsch beseelt, aktıv beizutragen, der Kırche

eınem menschliıcheren Antlıtz verhelten und ıhre Ausstrahlungskraft CI-

höhen Offten un unüberhörbar wandten S1€e sıch CC jegliche Art VO Repres-
S10N un: obrigkeitsstaatlıchem Gebaren 1m Bereich der Kırche. Statt dessen plä-
dierten S1e tür eıne herrschattsfreie Kırche, ın der Christiı Geılst und aufrichtige
Brüderlichkeit vorherrschen mülßten; ıhnen als normatıvem Ma{fistab hätten
sıch vornehmlıch dıe Kırchenmänner orıentlieren un: schlechterdings hal-
TE  =) Die Glaubensbotschaft sollte VO ıhnen zeıtgemals, auf die konkrete Lebens-
sıtuatıon bezogen un den Realıitäten Rechnung tragend, glaubwürdig, authen-
tisch un hoffnungsfroh verkündet werden. Darum S@1 drıngend gyeboten, das
Auseıimanderklattfen VO Anspruch un Wırklichkeit, VO Theorie un Praxıs in
Lehre W1€ 1mM Leben überwiınden un UE Deckung bringen. Die RKepräsen-
tanten der Kırche muüfsten jeglichen Triıumphalismus un Pomp 1ın ıhrer Amtstfüh-
LUNS W1e in ıhrem Daseın ablegen. Überdies seljen NCUC, ansprechendere Formen
be1 den lıturgischen Feıern, ın der Seelsorge un: katechetischen Unterweısung
suchen und praktızıeren. Zudem se1l eıne andere, evangeliengemäfße Kultur des
Miıteinander VO Klerikern un Laıen pflegen, bestimmt VO der Gleichheit al-
ler Getauften aufgrund der Schöpfungs- un Erlösungsordnung.

Darüber hınaus hauptsächlıch dıe Jungen Chriısten und dıe kritische In-
tellıgenz nıcht länger gewillt, VO kırchlichen Amtsträgern sıch bevormunden,
paternalıstisch vängeln und autorıtär ehandeln lassen, eın Gehaben, auf das
S1Ce allergisch und aggreSSIV reagılerten. An Stelle der Streng hıerarchıisch geglieder-
ten Kırche wurden gefordert eıne demokratisch strukturierte Kırche, der absolu-
tistische un: autokratische Manıeren abhold seı1en, SOWI1e eın sozlal-ıntegrativer
Führungsstıl, der das Getühl vermuıttle, als Partner un: Glied der Kırche DGr
NOTITNIMNEN Z werden, der die Meınung auch der La:en respektiere, S1e iın relevante
Entscheidungsprozesse einbezıehe, der ıhnen eıne deutliche Miıtwirkung bei der
Bestellung VO kırchlichen Amtsträgern zugestehe, ıhre Kooperatıon 1n kırchli-
chen Instıtutionen, Gremıien und Ausschüssen W1€ auch be1 der vyemeınsamen DA
kunftsgestaltung wünsche, der emanzıpatorischem un: eigenverantwortlichem
Iun aufmuntere SOWI1e dıe Entwicklung konstruktiver un: hılfreicher Inıtıatıyen
Öördere.
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Die innerkirchlichen UOpponenten brachten dıe ZUIN eıl] berechtigte Kritik
mıtunter sehr ungestum, überzogen, wen1g dıfferenziert, ıdeologiebefrachtet,
polemisch und ın verletzender Schärfe VO  Z SO WAar beispielsweise auf Flugblättern

lesen: „Wer heute 1ın der Offentlichkeit mıiıt eiınem derart totalıtären Wahr-
heıtsanspruch auftritt W1€ dıe Kırche, 1St für kritische Menschen eın Schwätzer
un: Phantast. Hat aber Macht:, 1St gefährlich, und ıhm mu wıdersprochen,
Ja Wıderstand geleistet werden.“ der „Bekämpft die kleine, radıkale, geist1g
und moralısch vermodernde, klerikale Minderheit!“ Durch eiıne derartıge Pole-
mık provozıerten solche Kritiker iınnerkirchlichen Streıt, Polarısıerungen SOWI1e
den Wıderstand selıtens der kırchlichen UOrganısatiıonen un iıhrer hierarchischen
Kepräsentanten. Eın derartıger Atfront un solch aSSsıve Beleidigungen verbau-
ten sıch jede Möglıchkeıit eiınes konstruktiven Dialogs un Meınungsaustauschs.
Die innerkırchlichen Upponenten hıelten sıch Berufung auf das Z weıte NLA
tikanısche Konzıil ZUFFr Kritik für legitimıert. Denn ACrST ındem die Kırche 1m
Konzıiıl 7T Deutung iıhrer selbst als olk der ‚.ftundamental‘ Gleichen (vor aller
Verschiedenheit der Charısmen und Funktionen) 1m Raume der Offenbarung
rückkehrte un ındem dieses Bewulfistsein Zur Norm kırchlicher Praxıs erhoben
wurde, konnte sınnvoll dıe rage diskutiert werden, ob Organısatı1ons- und |
bensformen, W1€ S1Ee ın treiheitlichen Gesellschaften selbstverständlich geworden
sınd, auch 1m kırchlichen Bereich möglıch sınd“

Weiıl dıe Konzilsbeschlüsse vieltach 1Ur halbherzig und schleppend iın dıe
kırchliche Wiırklichkeit UumMgESECETZL wurden, machten sıch be1 Jüngeren Leuten, 1n
retormerısch eingestellten Kreısen, zumal be1 Theologen, 1n Priestergruppen, ]&;1*
tholischen Studentengemeinden un VOT allem bei Vertretern der 1m Kontext der
Studentenbewegung etablierten Formatıon „Krıitischer Katholizismus“ Ungeduld
und Unmut breıit. Sıe mahnten deshalb beziehungsweıse pochten darauf, da{fß der
postkonzilıare Reformprozefß 1m Blick auf bessere Lösungen und das Beseıtigen
erstarrier Verhältnisse ZzÜüg1g, mutıg un: ıIn optimıstiıschem Vertrauen aut den
Geılst vorangebracht werden musse.

Inzwischen Wr ein1geSs 1ın dieser Hınsıcht geschehen, allerdings nıcht auf dem
Weg VO tiefgreiıfenden Strukturveränderungen. So hatte D: Beispiel 28P1855

cherorts Formen der Mıtwıirkung VO  n} Laiıen 1m Rahmen der gegebenen Kırchen-
organısatıonen eingeführt (Pfarrgemeinderat) allerdings Miıtwirkung auft 1U  —

konsultatıve Weıse un W Aarlr der Dıözesanrat, 1n dem Laıen un Priester sıch
trafen, konstitulert worden. Außerdem vab Dekanats-, Regional-, Diözesan-
un Landesgremien. Gleichwohl mufte bezweıtelt werden, da{ß diıese Gremıien
die Ausstrahlungskraft der Kıiıirche erhöhen iımstande WAarchl, da dıe Laıenver-
LLeteTr ELW sıch überwiegend AUS der kirchlichen Elite rekrutierten. ıne orundle-
gende Veränderung YZ D Besseren schıen jedoch u  - ann möglıch, WE diıe8 ı 8 8 an a i aı Ma A v I Ua O 0 Ea Strukturen der Kırche durchlässıger un komplexer gemacht wurden un: ın ıhr
eın orößerer Handlungsspielraum gegeben ware.
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Der Essener Katholikentag 968

Vom bıs September 1968 wurde iın Essen der 82 Deutsche Katholikentag
veranstaltet. Sein Maotto „Mıtten 1ın der Welt“ sıgnalısıerte das Programm; 6csS soll-

zugleıich das Bekenntnis 7 6R Dienst der Kırche In und der Welt se1InN. Auf
ıhm wollte A den nachkonziliaren Prozefß weıter vorantreıben und die Be-
schlüsse des Konzıls iın die Realıtät der deutschen Ortskirche Ange-
sıchts der Gesamtsıtuation iın Kırche, Staat und Gesellschaft ınfolge der Studen-
LCNPFrOTESTE Wr damıt rechnen, da{fß der Amtskirche und iıhren Kepräsentanten
scharte Auseinandersetzungen bevorstanden. Das Vorbereitungskomitee hatte die
Veranstaltung als eınen „fragenden Katholikentag“ konzipiert. Fragen sollten Dn
tellt, 1aber keıine Entschlüsse vefafst werden. Es kam jedoch SAaNZ anders. Die VOT-
austormulierten 1V Fragen wurden zumelst Makulatur. Denn 1ın den Diskussio-
NC  en meldete sıch eıne kritische Basıs stürmıiısch Wort, stellte ihrerseits UNANSEC-
nehme Fragen, klagte d} torderte, verteılte polemische Flugblätter, tormulierte
unbequeme Resolutionen, agıtıerte mıttels Sprechchören un: Transparenten.
1ne täglıch erscheinende Zeıtung machte aut ıhre Anlıegen aufmerksam, und
ıhre Schreiber bemühten sıch, S1e plausıbel darzulegen. In den einzelnen Veran-
staltungen entluden sıch immer wıeder lang zurückgehaltener Arger un: ANSZC-
STAaute Agegressionen.

Alles konzentrierte sıch aut ein1ıge€ ın der kırchlichen Offentlichkeit kontrovers
erorterte, brisante und ex1istentiell relevante Kernpunkte, dıe lediglich verschıeden
varılert wurden. Im Grund handelte cCs sıch die Frage ach der Autoriıtät iın
der Kırche und ıhren Strukturen, eın Sachverhalt, der dem iragenden, kritisch
eingestellten, VO der heutigen Welt gepragten Menschen CNOTINEC Schwierigkeiten
bereitete. Wıe eın Faden durchzog dieses Thema sämtliche Diskussionen
un: verlieh ıhnen eın eigentümlıches Flair Es stellte den Kristallısatiıonspunkt
dar, In dem sıch fokusartıg Proteste, Wünsche, Anlıegen, Forderungen un: Re-
formvorschläge brachen. Konkret oing CS primär umn dıe Julı 1968 VO

Papst Paul NVA: veröffentlichte un: sehr umstrıttene Enzyklika „Humanae vitae“
„Uber die rechte Ordnung der Weıtergabe menschlichen Lebens“, die dıe Kırche
VOT eıne Zerreißprobe gestellt „und manches als brüchig erwıesen at VO dem
INa  an zlaubte, CS vehöre den unumstrıttenen Grundsätzen des modernen CR
tholizismus‘ S« außerdem oIng CS die „VON ben  CC DESLEUECKLE un zensıierte Kır-
chenpresse, dıe relig1öse Belehrung In Unterricht un: Verkündıgung, dıe
besondere Stellung des Weihepriestertums un Fragen des Zölibats SOWI1eE die
Forderung eınes Pastoralkonzıils ach nıederländischem Muster.

Die ın Essen überaus deutlich gewordene Autoritätskrise WAar keineswegs blofß
eın Problem der Laıen, sondern auch des Klerus, W1€ namentlich dıe Kontrover-
SCT] das papstliche Lehrschreiben ber die Geburtenkontrolle, das alle CIMD-
tangnısverhütenden Miıttel prinzıpiell verbot, gezeıgt hatten. War hatte der apst
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geglaubt un gehofft, die Katholiken würden dem obersten Lehramt der Kırche
gehorchen, nıcht sehr der 1n der Enzyklika „angeführten Beweiıise un:
Gründe, sondern vielmehr der Erleuchtung des Heıilıgen Geıistes, MT der
in besonderer Weıse dıe Hırten der Kırche ZuUur klaren Auslegung der Wahrheit
begnadet sind“. Das erwıes sıch 1aber als Irugschlußß. Denn „noch n1ı€e hatte
eıne päapstlıche Verlautbarung iın der Kırche selbst einen solchen Wıderspruch Aın
tunden. Grund dafür WAar nıcht L1UT der sensıble Bereich der Sexualıtät, sondern
VOT allem dıe Forderung des Papstes, nıcht der Sachargumente, sondern
aufgrund der Autorität des päpstlichen Lehramts die Thesen der Enzyklıka
akzeptieren. Dıiese Forderung zıelte in den Kernbereich der Überzeugungen, die
sıch ın diesem Jahr MAassSıv Ausdruck verschaftten. 1ne Autorität unbefragt
hınzunehmen, verstiefß _  A die Grunddogmen der eıt iıne orofße Mehrheıiıt
gerade der kırchlich Engagıerten sah die Beweisgründe des Papstes als nıcht
schlüssıg anı So konzentrierte sıch die innerkırchliche Diskussion mMI1t eıner bıs
dahın unbekannten Heftigkeıt auf die Enzyklıka und damıt auf den Anspruch des
kırchlichen Lehramts, verbindliche Entscheidungen tällen.“ 9 An „Humanae
vitae“ wurden anderem hauptsächlich beanstandet dıe nıcht vebührende
Respektierung der heutigen tormalethisch relevanten Naturrechtsdiskussion und
der psychologischen un sonstigen materıalethisch bedeutsamen Fragestellung
SOWI1E dıe Auseinandersetzung MIt ıhr Deshalb vermochten dıe Kritiker iın die-
SE Lehrschreiben eın Dokument sehen, das besonders zeeıgnet WAal, die
och weıterzuführende Erörterung ber dıe rechte Ordnung der Fortpflanzung
richtungweısend vorwärtszutreıben.

Antworten der deutschen Amtskirche

Di1e auf dem Essener Katholikentag erhobenen Forderungen ach längst über-
trallıgen, tiefgreiıfenden un umtassenden Reformen, das unüberhörbare, ungedul-
dige und emotionsgeladene Drängen ach substantıiellen Veränderungen SOWI1eE die
auf ıhm lautgewordene Kritik kırchlichen Funktionsträgern un: „hıerarchisıier-
ten  D Laıen, Mißständen ın der Kırche, ıhren verschıedenen Instıtutionen und
Urganısatıonen, den Moralvorstellungen und der ottfiziellen Schultheologie,S E C e e ı k e e i Un ı A Mn 3 ©8 MR N U E M x m detizitären Engagement der Kırche hinsıchtlich der bedrängenden Mensch-
heitsprobleme us überraschten seıne Veranstalter un den deutschen Episkopat
keinesfalls W1€ ein Blıitz AaUus heiterem Hımmel. Angesıchts der allgemeinen Pro-
testbewegung hatten STE vielmehr damıt rechnen mussen un sıch auch dement-
sprechend darauf eingestellt. Neu für S1e lediglich der aggressive un: pole-
mische Fon, der dıe Wortbeıiträge und Aktıonen der innerkirchlichen Upponen-
ten charakterisierte, und dıe explosıve Qualität des Gesprächsklimas.

Eınen autschlufßreichen FEinblick iın die Stimmungslage des Kırchenvolks un 1ın
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die veräiänderte Eınstellung der Gläubigen also nıcht blof( VO opposıtionellen
Gruppen dem kırchlichen Lehramt un: seınen Weısungen gegenüber erhielten
die Biıschöte der Bundesrepublik schlagartig beim Bekanntwerden der Enzyklıka
„Humanae VILAe. Die darauf erfolgte, überwıegend negatıve Reaktıon besonders
VO seıten der kırchlich Engagıerten machte S1Ee betrofften. Um den dadurch ANSZEC-
richteten Schaden möglichst begrenzen, erließen S1Ee FAn Abschlufß der außer-
ordentlichen Vollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz Ende August
1968 iın Könıigsteın (Taunus) wenıge Tage VOT Eröffnung des Katholikentags
veranlafit durch „das ungewöhnlıch ebhafte und zugleich zwıespaältige Echo auf
dıe Enzyklıka“ eıne „klärende un: wegweısende“ Verlautbarung. S1e W ar ein
mutıges, kluges un zukunftsweisendes Wort, das 1ın Essen bedauerlicherweise
zunächst nıcht entsprechend rezıplert und gewürdiıgt worden 1St, ohl deshalb,
weıl HI9  ' sıch sehr aut die Autoritätskritik konzentriert und ixiert hatte. In
ıhr wurde neben der Gehorsamsverpflichtung das Recht aut die eigene, verant-
OoOrtete Gewissensentscheidung mı1ıt Nachdruck unterstrichen.

Bald ach dem Katholikentag analysıerten dıe Biıschöte sechr sorgfältig die ANZC-
SPANNTE Lage ın der Kırche. S1e berieten ber Miıttel und Wege, W1e€e INa  z der
schwerwiegenden Herausforderung AIn besten und wırksamsten begegnen könne
und WwW1€ tür dıe Zukunft eıne „geläuterte Verbundenheit“ im Verhältnis zwıschen
Bıschöten un Laıen erreichen se1 (Kardınal Juhlius Döpfner). Diesem Zweck
diente VOT allem dıe aut den DL und 28 Dezember 968 überraschend ach Fulda
einberutene außerordentliche Bischofskonferenz. Das Ergebnis der zweıtägıgen
Beratungen schlug sıch nıeder 1n eıiner Erklärung L 1n der die Bischöfe der seıit
einıgen Onaten spürbar wachsenden Unruhe wesentliche Fragen des Jau-
bens un kırchlichen Lebens Stellung bezogen.

In ıhr werden acht Sachverhalte näher erortert: Zuerst dıe krisenhafte Proble-
matık des Glaubens, der „als ın Freıiheıt vollzogener Gehorsam“ umschrieben
wırd Es werden dıe S1Ce bedingenden Schwierigkeiten reflektiert un Möglichkei-
ten ıhrer Überwindung dargelegt. Der nächste Punkt oreıft dıe VO 7 weıten
Vatiıkanum eindringlıch reklamıerte Zuwendung der Kırche ZUT Welt auf. Be1i ıhr
dürte jedoch nıcht übersehen werden, da{fß „alles Bemühen das Neue und
Zeıitgemäße.. 1ın der Wahrheit des Evangelıums seın verbindliches Ma{ß$“ habe
Die bischöfliche Verlautbarung hebt anschließend den bedeutenden Anteıl der
Theologıe als Wiıissenschaft VO un A4aUS dem Glauben der konziıliaren Erneue-
ruNngs der Kırche hervor. S1e merkt d dafß dıe Theologie ıhre Legitimation verlıe-
_' WECNnN S1e dıe gyöttlıche Offenbarung als ıhre unaufgebbare Voraussetzung ab-
lehne Eın weıteres 'Thema stellt das Gewı1issen dar; dessen Bıldung sıch der
Wahrheıit orıentieren musse. In diesem Zusammenhang eriınnern die Bischöfe
ıhr Schreiben alle, dıe VO der Kırche mM1t der Glaubensverkündigung beauft-

sınd, CS heißt „Ernsthafte Bemühung, auch eıne vorläufige Lehräufße-
rTunNns der Kırche pOSItIV würdiıgen un sıch anzueıgnen, gyehört ZUr richtigen
SOS
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Glaubenshaltung eiınes Katholiken.“ Der tolgende Abschniuitt ber die Grenzen
der Demokratisierung unterstreıicht sehr klar das Dıenstamt des Papstes, der Bı-
schöfe und Priester, das nıcht ach demokratischen Grundsätzen veräiänderbar se1.
Dıieses Faktum dispensiere das olk (Gsottes 1aber nıcht VO der Aufgabe, vemäfß
der VO Konzıil eingeleıteten Erneuerung der Formen kirchlicher Ordnung „LICHE
Möglichkeiten der Mıtsorge un des Mıtwirkens“ einzuuben.

Die reı etzten Punkte behandeln dıe Erneuerung der Lıturgie, die besondere
Stellung des Weıhepriestertums un: Fragen des Zölibats. Da dıe Liıturgie als heili-
CS Tun „mıt vielen Fragen der Formen und Gestaltungen 7ABE Bereich der Ord-
HNUNs ın der Kırche“ gehöre, se1 alles Experimentieren auf dıesem Gebiet hne
kırchliche Genehmigung unstatthaft. 1ne entschiedene Absage wırd der Inter-
kommunıon erteılt, die „keın Miıttel ZUr Erlangung der kırchlichen Einheit“ seın
könne. Hınsıchtlich des mı1t der Eucharistie aufs CNSSTE verbundenen Weıheprie-

betont dıe Erklärung, dafß seiıne Stellung ınnerhalb der Kırche richtig DG
sehen werden MUSSE, nämlıich iın seiner wesentlichen Dıtferenz Zu vgemeınsamen
Priestertum SOWI1e ach dem Inhalt un Umfang „seıner dem Gottesvolk dienen-
den Leitungsfunktion“ Ausgehend VO der aktuellen Dıiskussion ber die Ehe-
losıgkeit der Priester und 1m Wıssen dıe dıiesbezüglichen ernsten Schwierig-
keıiten gerade 1n der Gegenwart, halten dıe Bischöfte C® „unbeschadet der Argu-

für oder den Zölibat“ für notwendig, sıch eindeut1g den betref-
tenden Konziılsbeschlüssen bekennen. Der mancherorts beklagenden Ver-
wırrung LFreten S1€e durch einıge Feststellungen un Gründe CENTZCSECN, die das est-
halten Junktim VO Zölıbat un Priestertum rechtfertigen.

Wıe prognostızıeren WAafl, wurde der VO den Bıschöfen MIt der Erklärung
intendierte un vgewünschte 7weck nıcht erreicht. Das lag zu beträchtlichen
Teıl ıhr selbst; da S1€e lediglich altbekannte Positionen dem Bewußtsein der
Gläubigen i  e als verpflichtend einschärtte und sıch damıt begnügte, Tradıtionel-
les eintach repetieren. Statt dessen waren sachliche Argumentatıon un: uch-

Retflexion ber die anstehenden Kontroversthemen SOWI1eE konkrete Impulse
und zukunftsweisende Leıitlinıen Platz und hılfreich SCWESCN. Durch Lehr-
schreiben alten Stils un: Dekretierungen VO oben konnten keine Problemlösun-
SCn mehr erfolgen. SO oIng dıe Dıiıskussion ber die ın der epıskopalen Verlautba-
rung behandelten Punkte ungebremst weıter, Ja sS1e erhielt weıteren Zündstoff
durch eıne Reihe innerkirchlicher Vorgänge, die die (GGemuüter kritischer Kreıise
aufs heftigste erregten, eLwa durch den Konflikt Hubertus Halbfas, durch die
Querelen den Holländischen Erwachsenenkatechismus und durch die zuneh-
mende, systematısch betriebene Eınengung der auft dem Konzıil wıedergewonne-
NCN Freiheıit der Theologie muıttels verschärfter Zensurmafßßnahmen.

Da die Fronten 7zwiıischen Lehramt un innerkirchlicher Opposıtionsbewegung
sıch zusehends verhärteten, knüpfte INa  n} allenthalben hohe Erwartungen die
iın Aussıcht gestellte gemeınsame Pastoralsynode der Dıözesen 1n der Bundesre-
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publık. Kardınal Döpfner, Vorsitzender der Deutschen Bıschofskonferenz, hatte
dıesen Plan 1m Anschlufß die Frühjahrsvollversammlung des deutschen Ep1-
skopats Ende Februar 1969 in Bad Honneft bekanntgegeben. Auft ıhr sollte dıe
„Eindeutschung“ des Konzıils verstärkt ın Angrıiff2werden. Besagter
Beschlufß W AarTr nıcht ber Nacht zustande gekommen. Vielmehr W ar das Projekt
se1ıt dem Essener Katholikentag 1n internen Zirkeln kırchlicher Funktionsträger,
die sıch mı1t dem Aufarbeiten der durch ıh aufgeworfenen Fragen beschäftigten,
besprochen worden. Bereıts 1m November 1968 hatte der Vollversammlung des
Zentralkomitees der deutschen Katholiken eın einschlägıger Antrag des BDK/|
vorgelegen. Be1 den onkreten Planungen hielt Ianl sıch Döpfners Anregung,
sorgfältige Meinungserkundungen durchzuführen un: die Synode möglıchst
„VON unten“ Ker vorzubereıten, auf diese Weise dıie Kritik der Basıs autzutan-
C un:! vegebenentalls paralysıeren.

Am Januar 1971 Lrat dıe Synode ıhrer konstituierenden Vollversammlung
1ın Würzburg Jal Fünf Jahre lang diskutierten Bıschöfe, Priester, Ordens-
leute un: Laıien gemeınsam freimütıg un umtassend ber alle aktuellen un Str1t-
tıgen Probleme innerhalb des deutschen Katholizısmus MI1t dem erklärten Zıel,
veeı1gnete Mafßßnahmen als Wege A4aUS der Krıse tfınden, entsprechende Retorm-
TFOogSramımm entwickeln SOWI1Ee zukunftsgerechte un hıilfreiche Lösungen tür
dıe Katholiken un: dıe Kırche ın der Bundesrepublik erarbeıten. Das (sesamt-

ergebnıs konnte sıch sehen lassen. Eın konstruktiver un verheißungsvoller An-

fang W ar gemacht worden, den CS gemäfß dem Leitwort der etzten Vollversamm-
lung VO November 1975 „Dıie Synode endet die Synode beginnt“ verwirk-
liıchen oalt.

Revolte und Innovatıon

Durch die studentische Protestbewegung Ende der sechzıger Jahre wurden
Stdat, Gesellschaft un Kırche ın Je unterschiedlicher Art betroften und herausge-
fordert; und jede dıeser reı Größen hatte ın ıhrer besonderen Weıse darauf TGd=

o”jert. Es bleibt konstatıeren, da{fß dıe Studentenbewegung ıhres iußeren
Scheıterns InnOvatıv un gestaltend gewirkt hat Dıie vesamtgesellschaftliche Ent-

wıicklung 1St durch S1€e 1n der verhältnısmäifßsıg kurzen Zeıtspanne, ın der sS1e als be-

wegende Kraftt exıstierte, torcıert worden. Gleichwohl lassen retardiıerende FEın-
füsse infolge extremistischer ideologischer Linkslastigkeıit un der Eskalatıon
„bürgerlicher“ Demonstrationsformen, dıe schließlich ın brutaler Gewalt
Sachen un: Personen ausarteten, sıch als Gegenreaktion nıcht übersehen. Aller-
dıngs ware 6cS5 bequem un sachlich zudem unzutreffend, wollte 111all diese KEe-
bellıon eintach MmMI1t Querulantentum gleichsetzen. Durch S1e 1St dıe historische
Dimension des Gewordenen, des Zeitbedingten, damıt UÜberhol- und Revidierba-
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rCI, 16  . entdeckt worden. Das reformorientierte W 1e€ revolutionäre Denken rich-
FGTE sıch nıcht allein überholte, längst obsolete und zeıtbedingte Formen
und Außerlichkeiten, CS richtete sıch vielmehr BCHC eınen tradıtionellen enk-
un Verstehenshorizont, der absolut un: als oberste nNnstanz ZESETZL wurde. Dar-
ber hınaus hat 6 nachdrücklich 1ın Erinnerung gebracht, da{fß eıne selbstkritische
un: PCErMANENTE Retlexion über gesamtgesellschaftliıche Veränderungen un sub-
stantıelle IT’ransformationsprozesse die unerläßliche Bedingung der Möglıchkeit
1St, auf diese ANSCMESSCH, folgerichtig un!: sachgemäfß reagıleren. Denn blo-
e Beschwichtigungsversuche, populistische Verhaltensweisen SOWI1e EATTes est-
halten der TIradıtion mı1t ıhren Werten, hre unkritische Beschwörung un: ıhr
unemsichtıges Verteidigen helfen in einschneıdenden Umbruchssituationen nıcht
wiırklich weıter.

Was spezıell die Reaktion der deutschen Amtskirche auf dıe Herausforderung
durch die innerkırchliche UOpposıtion anbelangt, 1St anzumerken, da{fß die Biıschö-
fe eınen muhsamen un langwıerigen Meınungs- un Erkenntnisbildungsprozefß
hatten durchmachen mussen, bıs S1Ee imstande d.  5} sıch mM1t der Lage
vorbehaltlos, retormbereiıt und konstruktiv auseinanderzusetzen. Hauptsächlich
dıe Angst VOTr eiınem Funktionsverlust, den S1€e mıt dem Wohl der Kırche ıdentifi-
zıerten, hatte S1e lange eıt davon abgehalten. Ihre gewandelte Eınstellung äßt
sıch ıhrem ngagement 1im Umfeld der Synode unschwer 1ablesen.

Schon bald sahen dıe Bischöte sıch jedoch mMiıt Problemen konfrontiert,
die die bısherigen manche harren bıs heute einer zutriedenstellenden Lösung

Brısanz un chärtfe be1 weıtem übertraten. Hıer selen lediglich angeführt die
„postmodernen“ Tendenzen 1ın der Jugendkultur un: dıe soz1alen ewe-
SUNSCH als Erben der Studentenbewegung, deren Ideen un Aktionen das Den-
ken un: Handeln zahlreicher Katholiken beeinflussen. Dazu gesellten sıch die
Herausforderungen durch die moderne Theologıe, durch den Feminısmus 1ın Ge-
stalt der temıinıstischen Theologıe mı1t ıhren Implikationen (zum Beıispiel Diskus-
S10N ber das Weihepriestertum der Tau W1€ auch ber die Stellung der TAU ın
Kırche un: Gesellschaft), durch den Priestermangel un dıe zunehmende Zahl
priesterloser Gemeıinden, durch den orassıerenden Glaubensschwund und den
Verlust der relig1ösen Gelassenheit als eın Grundzug der Moderne und des JAl
wärtıgen Kulturbewulstseins.

ber auch gesamtkırchliche organge un stark restauratıve Tendenzen führ-
ten un tühren Polariısıerungen un Entiremdungen 7zwischen dem
kirchlichen Lehramt un weıten Teılen des. aufgeschlossenen und retormorıen-
tierten Kirchenvolks. 7u erınnern 1St eLwWa dıe bedauerliche Tatsache, da{fß Rom
dıe meısten VO der Synode beschlossenen Voten abgelehnt hat, weıter die ku-
riale Taktık be1 den Jüngsten Bischofsernennungen, den se1lit dem Mär-z 1989
iın Kraft befindlichen Treueid und dıe „Humanae vıitae“ erneut entbrann-
ten kontroversen Debatten. Eın derartıges Verhalten un eıne solche Eınstellung
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übersehen die der Kırche als eıner „Ecclesıia SCINPCI reformanda“ bleibend aufge-
LrageN«Cc Verpflichtung, dafß S1Ee be] aller Ireue 7rAbl überkommenen Glauben sıch
beständıg auf die Ertordernisse der jeweıliıgen eıt einzustellen hat, also CI-

neuerungsbedürftig 1St
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